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»v, gin abfcbreckendes Vorbild.
®en Lrsahiungen des « ellkri-g-s haben wir tt -rn

rfett, daß in unserem Vorstellungs - und Erkenntnrs-
-iic einige grundlegende Tatsachen wieder zu ihrem

' Me gekommen find, die vorher unter der Emwirkimg
Derdü Ländischer Beispiele in Gefahr geraten waren , für
^Bttgn gg ganz und gar außer Sehweite zu kommen. Wir
ize | «« drauf und dran , ein überwiegender Industriestaat
-in St .werden; bis auf 30% der Bevölkerung war bereits der
a km «teil der Landwirtschaft an der Erwerbstätigkeit der
x 1 riiott zurückgegangen, und in der Öffentlichkeit

m rite man sich nach und nach daran gewohnt, diese
lom* Wufige Entwicklung als eine unabänderliche Er-
:wichij Mng hinzunehmen, aus der lediglich die notwen-
jaftlffi igen Folgerungen für unsere Wirtschaftspolitik gezogen
.aitur «den müßten. Bedenken pflegten mit dem Hinweis auf

* ttglanb zurückgewiesen zu werden : dort war die Land-
Mast im Laufe des 19. Jahrhunderts durch die In-

™ ifttie nahezu völlig erstickt worden, gewiß nicht zum
'3 ai® Wen des britischen Reiches, dessen machtvoller Aufstieg
en m j vielmehr glänzender als je zuvor fortzusetzen schien,
eheck,tute wird uns niemand mehr mit diesem „Vorbild
kann, mmen wollen — wenn eine Lehre feststeht, die wir aus

iesem Kriege zu ziehen haben, dann ist es die, daß aus
, Atschland alles andere eher nur nicht ein zweites Eng-
' i gemacht werden darf / . .
! Mit der Aufhebung der Kornzölle in den vierziger

Mtt. ihren des vorigen Jahrhunderts hat England die Brot¬
es ßi «jorgung seines Volkes von überseeischen Zufuhren ab-

Wg gemacht. Es konnte sich diesen Luxus leisten in
l sichern Überzeugung, daß keine Macht der Erde diese
Äindungen über die Meere hin gefährden könne. So

ahl du! es sich die Grundlage für einen geregelten Absatz
— - mer JudustrieAzeugnisse und erstrahlte überdies im

lenze der Volksbeglückung, allen nachstrebenden Nationen
rffd >nschier unerreichbares Muster . An dieser Zollfreiheit

II ielt es auch. hartnäckig fest, als der Ackerbau in
anaba und Argentinien eine früher ungeahnte

. .. usbehnung annahm und jede ungeschützte Konkurrenz‘|K. «S dem Felde schlug. So ist die englische Landwirtschaft
—Zeichen Auges zugrundegerichtet worden. Man ließ es

geschehen, weil man glaubte , ihrer bei der gewaltigen
»ickelung der industriellen Produktion und_ bei der
igen Ausbreitung der Händlerbeziehungen über den

«en Erdball hin mit gutem Gewissen entraten zu können,
die Früchte des Bodens tauschte man eine ungeheure

Faltung aller technischen Möglichkeiten ein, die die Annehm-
Äender äußerenLebensführung erweiterten und erhöhten.
. an wahrer innerer Kultur ging es rückwärts mit den
>ohnern der britischen Inseln , der Geist verflachte und

J durch anmaßende Selbstüberhebung gegenüber nicht-
Dschen Einflüssen zu ersetzen, was ihm an eigener Be-
Echkeit und Fruchtbarkeit verlorenging . Erst zu An-
1 des 20. Jahrhunderts begannen einzelne führende
iönlichkeiten im Reiche bedenklich zu werden beim
'lick auf die einseitige Richtung der Wirtschaft-

Entwicklung. Im Zusammenhang mit der von
. terlain entfachten Schutzzollagitation wurde eine
lere Besiedelung des Landes gefordert und schließ-
wohl auch in Angriff genommen; man wollte einen
~ Bauernstand aus der Erde stampfen, der bis dahin

' vernachlässigt worden war . Der Krieg wird diesen
luncien wohl ein vorläufiges Ziel aesetzt haben: einst-
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wellen ist es eine der größten Sorgen der britischen Ne¬
gierung geworden , wie sie die überall aufgekauften Weizen-
vorräte aus Asien und Amerika heranschaffensoll, um die
Bolksernährung nicht ins Stocken geraten zu lassen. Sie
muß für die Sünde der Vergangenheit büßen.

Auch wir waren eine Zeitlang von der Gefahr der
Werschätzung der Vorteile bedroht, welche eine mehr
oder weniger durchgreifende Industrialisierung des Landes
unzweifelhaft mit sich bringt . Das städtische Wesen
schien alle Volkskreise in seinen Bann ziehen, alles
Festhalten an den mit der Mutter Erde verwachsenen An¬
schauungen und Gewohnheiten als rückständig abtun
zu wollen . Aber unsere Landwirtschaft stemmte sich
dieser Entwickelung mit ungestümer Kraft entgegen.'
ihren materiellen Ausprägungen in Gesetzgebung und Ver¬
waltung nicht minder als der Umwertung von Sitten
und Begriffen , die mit ihr Hand in Hand ging. Wir
haben darüber schwere innere Kämpfe ausgefochten, in
deren Strudeln nicht nur faule und ungesunde Keime mft
untergingen . Aber heute möchte sie ttotzdem niemand von
uns vermissen. Sie waren notwendig zur Wiederher¬
stellung des Gleichgewichts der Kräfte auf deutschem
Boden. So sind uns für unser Dasein unentbehrliche
Güter erhalten geblieben, und wir haben doch zu gleicher
Zeit auch auf dem Gebiete der äußeren Lebenszivilisation,
der industriellen Technik, der Erfindungen und wissenschaft¬
lichen Ausweitung unsers Daseins jeden Wettbewerb mit
andern Völkern aushalten können. Mit dieser Rüstung
werden wir die Feuerprobe, die uns jetzt auferlegt ist, bis
ans Ende wohlgemut überstehen können. Und vor der
Gefahr , noch einmal in unserer ganzen Wirtschafts - und
Kulturentwicklung auf englische Wege abzpixren. sind wir
letzt ein für allemal gründlich gebeilt.__

Der Krieg.
Im Westen hat die Infanterie , die in den letzten Tagen

so manchen schweren Sttauß ausgefochten hatte, wieder
einmal der Artillerie das Wort überlaffen, die ttotz un¬
günstiger Witterungsoerhältnisse lebhafte Tättgkeit entfaltete.
Auch im Osten donnerte am Narocz-See das russische
schwere Geschütz in verstärttem Maße.

Der deutfebe 6eneralftabsbericbt.
Großes Hauptquartier , 13. April.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Im allgemeinen konnte sich bei den ungünstigen Beob¬

achtungsverhältnissen des gesttigen Tages keine besondere
Gefechtstättgkeit entwickeln, jedoch blieben beiderseits der
Maas , in der Woevre-Ebene und auf der Cote südöstlich
von Verdun die Artillerien lebhaft tätig . — Südöstlich
von Albert nahm eine deutsche Patrouille im englischen
Graben 17 Mann gefangen. — Ein französischer Gas¬
angriff in Gegend von Puisaleine lnordöstlich von Com-
piögne) blieb ergebnislos,
östlicher Kriegsschauplatz.

Südlich des Narocz-Sees verstärkte sich das russische
Artilleriefeuer gestern nachmittag merklich. — Östlich von
Baranowitschi wurden Vorstöße feindlicher Abteilungen
von unseren Vorposten zurückgewiesen.
Balkan -Kriegsschauplatz.

Keine wesentlichen Ereignisse.
Oberste Heeresleituna . Amtlich durch daS W.T.B.

Öftermdrifcb-ungarifcber Reereabericbt
Amtlich wird oerlautbart : Wien , 13. April.

Russischer und südöstlicher Kriegsschauplatz.
Nach wie vor unverändert.

Italienischer Kriegsschauplatz.
Das Artilleriefeuer hält an zahlreichen Stellen der

Front mit wechselnder Stärke an. — An der Ponale-
Straße sind wieder Kämpfe im Gange.
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes

v. Hoefer , Feldmarschalleutnant.»

Vie L.age vor Verdun.
Der 0 . lp.-Berichterstatter der Köln. Ztg . meldet aus

dem Großen Hauptquartier vom 12. April:
Trotz der seit vielen Wochen behaupteten Erschöpfung

der deutschen Hilfsquellen, ttotz der phantasttschen Verluste,
die der Gegner für uns ansetzt, nimmt die deutsche Offen¬
sive vor Verdun unverkennbar ihren Fottgang . Das ist der
wesentlichste Unterschied gegen die französtsche Offensive in
der Champagne, deren stärkster Stoß zu Anfang erfolgte und
die dann immer mehr abflaute. Seit den letzten Tagen tobt,
wie besonders aus ftanzöstschen Berichten hervorgeht, eine fast
einhestliche Schlacht auf der Linie von Avocourt bis Vaux,
deren heftigstes Ringen an folgenden Stellen vor sich geht»
nordöstlich von Avocourt, im Süden des Forges -Baches,
von den Hängen der Höhe 304 bis südlich Böthincourt;
vom „Toten Mann" bis zum Dorf Cumiöres, östlich von
der Maas zum Pfefferrücken, endlich auf der Linie südlich
vom Dorfe Douaumont durch den Caillette-Wald bis zum
Dorfe Vaux. In dem Hin- und Herwogen der wütenden
Stöße und Gegenstöße läßt sich bisher als Ergebnis ein
langsames Vorwärtskommen der Deutschen erkennen.

Bezeichnend ist, daß neuerdings in der ftanzöstschen
Presse die Hervorhebung der unerhörten Tapferkeit des
französischen Soldaten immer leidenschaftlicher wird . Die
Franzosen haben es immer durch ihre ganze Geschichte
hindurch vom Rolandsliede an verstanden, ihre Nieder¬
lagen ganz besonders zu verherrlichen. Die Verwendung
der Rekruten von 1916 wurde neulich schon bekanntgemacht:
ferner ist ein außerordentlicher Verbrauch an Relerven
festgeflellt. Wie weiter bekannt wird , haben die Franzosen
außer 160 000 Mann .an Toten , Verwundeten und Ge¬
fangenen (das find etwa vier Armeekorps), nicht weniger
als 200 Geschütze vor Verdun einaebüßt.

Landung des Vierverbandes auf Kreta?
Eine Vergewaltigung Griechenlands reiht sich an die

andere. England, der „Beschützer der kleinen Nationen"
hat im Bunde mit Frankreich sich eben erst auf Kepha-
lonia festgesetzt und richtet seine Blicke schon wieder auf
ein größeres Objekt, unbekümmert um die Verletzung der
griechischen Hoheitsrechte. Aus London wird gemeldet:

Eine Landung der Verbündeten auf Kreta kann
als unmittelbar bevorstehend angesehen werden . Die
Alliierten wünschen dort eine Flottenbasis einzurichten,
um die ll -Voote im Mittelmeer wirksam bekämpfe»
z« könne«. Die Engländer glauben, daß sich auf der
Insel Versorgungsstattonen für die U-Boote befinden
und werden jede Bucht an der Küste genau untersuchen.

Die bsttere Pille soll den Griechen dadurch versüßt
werden, daß man in London betont, es handele sich nur!
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Der flücbtluig.
Roman vonA. Seyffert-Klinger.

Fortsetzung. (Nachdruck verboten.)
«So schlimm ist die Sache ja nicht, Eva. Allerdings

te ich etwas mehr Vertrauen verdient. Aber die Sache
" tut abgegangen, trotzdem mich die Enthüllungen
r™Mg überraschten. Nur um Frau Steinau nicht
>mehr gegen Sie aufzubringen , stellte ich mich, als

ich alles . Sie sind also die Tochter des Bankiers
"lldes?"
>Ja, gnädige Frau , die unglückliche Tochter eines

Mcklichen. Und ich will gleich hinzufügen, daß in
chi Leben noch viel Häßliches ist, das ich Ihnen aber
anvertrauen kann. Ich bringe es nicht über die

’ett. Aber ich schwöre Ihnen , bei allem, was mir
I ist, daß ich nie ein Unrecht begangen. Das Schicksal
Uen mich, das ist alles , freilich auch genug, um

zusammenzubrechen." _ _ M
i »Beruhigen Sie sich, Eva, ich glaube Ihnen . Sollten
.aber über die letzten Vorgänge in Ihrem Elternhause

wissen, so wünsche ich doch» und zwar in Ihrem
,En Interesse, daß Sie es mir mittetlen. Die Erinne-
en mögen schmerzvoll genug für Sie sein. Wer aber
-rnd asses in sich verschließt, trägt doppelt schwer.
Aussprache wird Sie erleichtern."
,Aa nahm gleichfalls, dem Beispiel ihrer Herrin
5®. das Strickzeug zur Hand . „Ich binDes gewohnt,

ge Frau , mit mir selbst ferttg zu werden. Die
^9 zum Mitteilen entspringt doch wohl nur einem
-" der Schwäche, das ich nicht kenne." . .
'Der Mensch braucht den Menschen, mein Kind.
■®te werden noch den Tag segnen, der Ihnen einen
5° zuführt, dem Sie alles vertrauen können, Freud
nylb."
^ Dame sah erstaunt auf. „So ? l"
^Dev Herr Rechtsanwalt ist mir ein solcher Freund.

Frau . Schon damals , als er das erstemal in
w »og, sagte er mir , daß ich jederzeit auf ihn

könne."
was ! Davon weiß ich ja gar nichts. Haben

^ Freundschaft meines Sohnes denn schon in AnspruchMen ?"

„Nein, gnädige Frau , ich sagte Ihnen schon, daß ich
mir selbst genug bin."

„Vorläufig wenigstens, Eva. Sollten Sie sich aber
doch früher oder später mitteilungsbedürftig fühlen , so
kommen Sie zu mir , nicht wahr ? Es ist nicht ratsam,
den Verlobten einer anderen zum Vertrauten der eigenen
Angelegenheiten zu machen. Auch könnte meine Schwieger¬
tochter, und keiner würde ihr das verdenken, eine solche
Freundschaft übelnehmen."

Eva schwieg. Die Rätin konnte ohne Sorge sein, so
leicht vertraute Eva Berendes sich keinem an. Sollte sie
aber in äußerster Ratlosigkeit eines Freundes bedürfen,
dann würde sie sich doch nur Ohlendorf anvertrauen,
daran konnte weder seine Mutter noch die Braut sie
hindern.

Die ältere Dame nahm das Schweigen als Zu¬
stimmung und forderte durch einen Blick zum Sprechen auf.

„Ermnerlrch ist mir noch, wie die Todesnachricht von
meinem Vater eintraf . Mama und ich wohnten bei
früheren Bekannten meiner Eltern . Man hatte uns eine
Hinterstube eingeräumt , gab uns zu essen und auch ab¬
gelegte Garderobe . Mama hatte handschriftliche Arbeiten
für den Herrn Gerichtsrat auszuführen, wofür sie bar
bezahlt wurde.

Wir lebten ganz einsam und abgeschlossen. Die
Wohn- und Gesellschastsräume der Villa durften wir nicht
betreten . Die Familie , der mein Vater vorher oft gefällig
gewesen war , und die viel frohe und genußreiche Stunden
in unserem Hause gehabt, übersah meine arme Mama und
mich vollkommen.

Sie grämte sich sehr über die Demütigungen , denen
wir ausgesetzt waren , aber sie sagte, wir müßten uns
glücklich schätzen, daß die Menschenfreundlichkeitdes Herrn
Gerichtsrat uns diese Zuflucht gewähre.

Sie wur gefaßt. Ich lebte unbekümmert dahin.
Vorher war ich in einem Prtoatzirkel unterrichtet worden.
Nun kam ich zur Schule. Das machte mir viel Spaß.
Ich lernte gern. Die Lehrer hatten ihre Freude an mir.

Aber auch dieses bescheidene Glück war nicht von
Dauer.

Der Tod meines Vaters war für meine Mutter ein
Schlag , von dem sie sich nicht wieder erholte. Sie ver¬
fiel in Siechtum . Wenige Tage nach meiner Einsegnung
brachte man sie ins Krankenbaus.

Ich habe sie nicht wlebergesehen, denn nach kurzem
Krankenlager wurde sie von allem Erdenjammer erlöst."

„Armes Kind", seufzte die Rätin , als Eva , heiß auf¬
schluchzend, beide Hände vor das zuckende Gesicht preßte,
„daß die Unschuldigen immer abbüßen müssen, was
Charakterlosigkeit und Spekulationswut anrichteten ".

Eva beruhigte sich wieder. Sie sagte: „Mein Vater
war auch nur das Opfer arglistiger Einflüsterungen und
Machinationen . Man hatte ihn für ein Unternehmen
gewonnen, das Rieseneinnahmen bringen sollte. So
schlau war alles eingefädelt, daß mein Vater im besten
Vertrauen einen großen Teil seines Vermögens flüssig
machte und der Gesellschaft zur Verfügung stellte. Als
es sich dann erwies, daß er sein Geld fortgeworfen,
glaubte er noch lange nicht an seinen Ruin . Da waren
ja die hohen Summen der Bankguthaben , mit denen er
arbeiten konnte. Das war der erste Schritt vom Wege.
Den hätte er nicht tun dürfen. Er hatte fortan nur
Unglück. Aber mit Gewalt suchte er den Erfolg zu er¬
zwingen. Dabei mag er den Kopf verloren , unvorsichtig
operiert haben. Er geriet immer tiefer in Wirrnis und
Verschulden hinein — bis dann alles zusammenbrach . . . .
Das hat mir Mama bruchstückartigerzählt und zum Teil
ausgeschrieben."

„Ja , er muß nicht mehr Herr seiner Sinne gewesen
sein, Kind, sonst hätte er es dahin nicht kymmen lassen.
Durch seinen Ruin sind viele Menschen ins Unglück, in
Not und Elend gekommen. Allerdings erinnere ich mich
jetzt, daß doch noch zuletzt 60 Prozent für die Gläubiger
herausgekommen sind."

.Meine Mutter hat ihr ganzes großes Vermögen
vlnqegeben. anödige Frau . Alles zu aecrev war «lNl
unmöglich, dazu handelt» es sich um zu hob» Gummen ."

„Schrecklich— schrecklich! Und Sie beklagenswertes,
im Glanz des Reichtums erzogenes Geschöpf. waS wurd«
nach dem Tode der Mutter aus Ihnen ?"

„Zunächst eine Waise, gnädige Frau , die man herum¬
stieß. demütigte, wie eine Sache behandelte. Ich ertrug
es nicht lange. Heimlich ging ich auf und davon, wußte
mich gut zu verbergen. Man wird auch Nicht lange nach
mir geforscht haben.

Das Unglück batte mich verbittert , ich wurde wort¬
karg. abweisend.

(Fortsetzung folgt.)



MN eine vorübergehende Besetzung und die griechischen
Hoheitsrechte sollen nicht beeinträchtigt werden . Als ob
die Besetzung an und für sich schon die Außerkraftsetzung
dieser Hoheitsrechte bedeutete ! Zugleich wird in Aussicht
gestellt , daß , wenn Griechenland sich füge , es vielleicht
unnötig sein werde , andere jonische Inseln für Flotten»
zwecke zu benutzen . Ein Nersvrechen . das eine neue scharfe
Drohung in sich, birgt.

Ein Priv . - Telegr . der „Frkf . Zig ." meldet weiter:
Die Entente scheint wie schon öfters bemerkt . Appetit mit
dem Essen zu bekommen. Wie die Athener Blätter über¬
einstimmend melden , richteten die Gesandten der Entente vor
einigen Tagen Anfragen an den Premierminister , wie weit
Griechenland geneigt sein würde , die Beförderung von
80 000 Serben  auf Bahnwegen über Palras , Athenund
Thessalien nach Salontk  zu gestatten . Wenn man be»
denkt, daß die Uederlaffung des noch übrigen griechischen
Bahnnetzes für den Transport der Serben einer Besetzung
ganz Griechenlands , der Hauptstadt nicht ausgenommen,
gleich kommen würde , daß abgesehen von der Gefahr der
Ausbreitung der Cholera alles Leben und der Verkehr mit
den Provinzen , der durch den Peloponnes und die Larissa -
Bahn unterhalten wird , unterbrechen würde und schließlich
das Hrrgebrn der Eisenbahn an die Entente als endgültige
Aufgabe der Neutralität angesehen werden könnte , so ist
es begreiflich , daß der Premierminister ernstlich der Entente
gegenüber die entschiedene Weigerung entgegensetzt. Die
Folge dieser Ablehnung scheint eine Verschärfung der
Zwangsmaßregeln gegen Griechenland zu sein.

Ägypten als Kriegszone.
Die großbritcmnischen Gesandtschaften im neutralen

Auslände machen bekannt , daß in Zukunft Ägypten als
zur Kriegszone gehörig zu betrachten ist. Gesuche, um
dorthin zu reisen , können nur dann berücksichtigt twerden,
roenn sie von früheren Einwohnern oder von solchen Rei¬
senden — beiderlei Geschlechts — die den Nachweis er¬
bringen , daß sie in Ägypten dringende Geschäfte haben,
unterbreitet werden . Jene Personen , die sich nach Ägypten
Legüben wollen , müsien sich zu diesem Zweck direkt an die
zuständige englische Gesandtschaft wenden.

Russische Schlappe in Persien.
Das türkische Hauptquartier meldet , eine aus per¬

sischen Kriegern und unseren Abteilungen bestehende
Truppenmacht griff am Morgen des 8. April bei Sautsch-
bulak und Umgegend russische Kavallerie an , deren Stärke
auf ungefähr drei Regimenter geschätzt wurde , und zwang
sie in der Richtung auf Urmia zu fliehen . Die persischen
Krieger zeichneten sich bei dieser Gelegenheit besonders aus.

Die Wahrheit über Gallipoli.
Ein amtlicher Bericht des Generals Monroe über die

militärische Lage , die er bei seinem Eintreffen im Oktober
aus der Halbinsel Gallipoli vorfand , fällt ein vernichtendes
Urteil über die ganze abenteuerliche Expeditton . „Die
Truppen hielten ", so sagt General Monroe , „eine Linie
besetzt, welche alle möglichen militärischen Mängel zeigte.
Die Expedition besaß keine Basis , welche eine schnelle Zu¬
fuhr von Vorräten und Mannschaften ermöglichte . Bei
einem Schneesturm im November kämen 200 Mann infolge
der Kälte um , und nachher wurden 10 000 Kranke fort-
geschafft. Am Abend des 8. Januar wurde eines der
Kriegstransportschiffe , der „Prinz George ", mit 2000 Mann
an Bord , von einem feindlichen Torpedo getroffen . Der
Torpedo explodierte aber nicht ." — Der Bericht erregt in
ganz England höchst unliebsames Aufsehen und gibt ver¬
schiedenen Blättern Veranlassung zu Vergleichen mit der
Lage in Mesopotamien , wo man ernstlich für die Expedition
des Generals Townsbend in Kut -el-Amara fürchtet.

Czernowitz , 13. April . Nach Meldungen von Flücht¬
lingen tteffen die Russen im Schwarzen Meer  große Vor¬
bereitungen zur Instandsetzung ihres Kampfschiffparks.

Humiden » 13. April . Der dänische Dampfer
„Dorthen " ist auf eine Mine gelaufen  und gesunken.
Die Besatzung ist hier gelandet.

London , 13. April . Der schwedische Dampfer
„Murjak " (2335 Tonnen ), von Philadelphia nach Navik mit
einer Kohlenladung unterwegs , ist versenkt  worden . Die
Besatzung ist gelandet.

Lissabon , 13. April . Der Kommandant von Potto
Amelia in Portugiestsch -Ostaftika meldet , daß die von den
Deutschen besetzte Ortschaft Kionga  wieder eingenommen
worden ist. (Die Deutschen haben das kleine, nicht verteidi¬
gungsfähige Gebiet offenbar geräumt .)

Barcelona , 13. April . Ein holländischer Dampfer
landete hier neun Mattosen des russischen Segelschiffs
„Imperator ", das von einem österreichischen U-Boot torpe¬
diert  wurde.

Von freuncl unä feincl.
^Allerlei Draht - und Korrespondenz - Meldungen .^
„Cimes " hoffen nicht mehr auf JVIr. Stülfon.

Berlin , 13. April.
Das führende Blatt der englischen Kriegstreiber läßt

sich einen wehmütigen Bericht aus Washington über das
Versagen des Präsidenten Wilson schicken, auf dessen unbe¬
dingte Patteinahme man so sicher gerechnet hatte . Der
Washingtoner Korrespondent schreibt:

Die vorsichtige Haltung des Präsidenten ist sehr natür¬
lich, denn nur im Osten wird eine angemeffene Aktion
verlangt . Der Westen und Süden dagegen scheinen ihr
einziges Jntereffe darin zu erblicken, daß Verwicklungen
vermieden werden . Ein Zeichen dafür ist, daß die Republi¬
kaner von Michigan den Friedensfreund Ford als Kandi¬
daten für die Präsidentenwahl nominiert haben . Ein
anderes Zeichen ist, daß sogar die republikanischen Führer
hier von einem Teil ihrer provinziellen Wähler aufge¬
fordert werden , die Geduld des Präsidenten nicht zu sehr
zu krstifleren, damit er sich nicht in eine gefährliche Politik
hineintteiben laste.

Die „Times " sagen gar nichts zu dieser betrüblichen
Meldung . Sie sind zu erschüttert . Wie kann es auch
irgend einen Menschen oder ein Land in der Welt geben,
die nicht bereit sind, auf den ersten Ruf für Englands
Wohl zu stteiten , zu leiden und zu sterben?

Großbritanniens Recht auf 8eeräuberel.
, Rotterdam , 13. April

Eine soeben in London veröffentlichte Kundgebung er¬
klärt Gold , Silber , Papiergeld und alle börsengängigen
und realisierbaren Wertpapiere für unbedingte Bannware.

Es sollen also in Zukunft alle die genannten Wert¬
sachen von englischen Kriegsschiffen weaaenommen werden

könnem Diese 'Piratenmaßnahme mag britischen Gemütern
nützlich erscheinen , ist aber ein unerhörter Eingriff in pri¬
vate und neuttale Rechte . Bisher kannte das Völkerrecht
nur die Beschlagnahme von Geldern und Werten , die für
die feindliche Kriegführung besttmmt waren . Dieser Grund¬
satz wurde bekanntlich schon verlassen , als England Effetten
aus Holland und anderen neuttalen Staaten sich aneignete.
Dieser Raub soll anscheinend mit der jetzigen Verfügung
gerechtterttgt werden . Natürlich ein vergebliches Beginnen,
denn Diebstahl bleibt Diebstahl , ganz gleich, ob der Dieb
sich nachttäglich selbst fteispricht . Man darf neugierig sein,
ob die Neuttalen sich auch das gefallen lasten.

Scheitern der Parifer lüirtfchaftshonferenz?
Bern , 13. April

Die Wirtschaftskonferenz des Vierverbandes , die dev
löblichen Zweck verfolgt , Deutschland auch nach dem Kriege
zu bekriegen , indem man es wirtschaftlich ausschaltet , scheint
vor ihrem Zusammenttitt zu scheitern . Im englischen
Oberhause sprach sich Lord Courtney gegen den ganzen
Plan aus . Selbst der Regierungsoertteter Lord Crewe
trat nur bedingt  für ihn ein ; „es werde vielleicht  not¬
wendig sein, in Deutschland keine Bestellungen zu machen ",
sagte er vorsichtig . In Petersburg wird bekanntgegeben,
daß Rußland  die Konferenz nicht beschicken werde , — an¬
geblich weil der für die Teilnahme in Betracht kommende
Beamte „mit anderen Arbeiten überlastet " sei, in Wirklichkeit
aber , weil man weiß , daß eine Abschließung gegen Deutschland
nur zum Schaden Rußlands erreicht werden könne . Den
Italienern  war die Konferenz längst ein Dorn im Auge,
denn der Deutsche ist ein gut und prompt zahlender Ab¬
nehmer . Nur Frankreich  bleibt bei der Stange . Es
möchte gern dem östlichen Nachbarn die Fenster zertrümmern,
selbst wenn das eigene Land hinterher unter Kälte und
Zugluft leiden sollte . Echte französische Kurzsichtigkeit!

Grey — der Riohltäter Hmerihas.
Washington , 13. April

Die Antwort Großbritanniens auf die amerikanischen
Vorstellungen wegen der Verhaftung von 38 Österreichern,
Deuttchen und Türken auf dem Dampfer „China " bei
Schanghai ist vom Staatsdepartement veröffentlicht worden.
In der Note wird die FesMahme damit gerechtterttgt , daß
die feindlichen Fremden sich damit beschäftigt hätten , heim¬
lich Waffen zum Versand nach Indien zu sammeln und
andere verbrecherische Anschäge auszuhecken . Wenn den
Leuten gestattet worden wäre , in Manila zu landen,
würden sie ihr schändliches Werk fortgesetzt und dadurch
die Neutralität der Vereinigten Staaten kompro¬
mittiert  haben.

Vielleicht entschließt man sich in Amerika , Grey wegen
seiner Fürsorge zum Ehrenbürger von Washington zu er¬
nennen?

Englische Arbeiter kündigen den Burgfrieden.
Zürich , 13. April.

Die Machthaber in London bemühen sich vergeblich,
die Forderungen und Wünsche der Arbeiter niederzudrücken.
Die Arbeiter antworten mit direkter Auflehnung . So er¬
klärte der Arbeiterführer Thomas jetzt in einer Rede:

Wenn der politische Burgfriede im Jntereffe einer poll¬
tischen Gruppe gebrochen wird , so ist, was mich und die
Eisenhahnen betrifft , auch der Burgfrieden in der Industrie
nicht mehr möglich. Wir werden nicht ruhig dabeistehen und
diese Leute jede Freihest der arbeitenden Klaffen mit Füßen
tteten lasten. Die allgemeine Wehrpflicht ist nicht nötig , um
den Krieg zu gewinnen . Die Wehrpflicht und Schutzzollpoliti!
werden nur benutzt, um die Arbeiter in Fesseln zu schlagen.

Belgische Stimmen für freie Schiffahrt.
Rotterdam , 13. April.

Der Kongreß der englischen Handelskammern hat
seinerzeit den Wunsch ausgesprochen , laß nach dem Kriege
von den Schiffen der Länder , mit denen England jetzt
Krieg füfjrt , für das Anlaufen englischer Häfen eine Ge¬
bühr erhoben werden soll. Die in England erscheinende
„Jndependance Belge " meldet dazu , daß dieser Vorschlag
auf einem Kongreß der Handelskammern sämtlicher Entente-
Staaten beraten werden soll . Das Blatt erklätt sich
gegen  eine solche Maßregel . England sei zwar vielleicht
stark genug , um die Folgen zu ttagen . Belgien sei es aber
sicher nicht . Belgien dürfe die Freiheit seiner Häfen in
keiner Weise beschränken . Besonders Antwerpen müsse als
Ausfuhrhafen möglichst viele Schiffahrtslinien an sich
ziehen . Belgien habe -die ausländische Schiffahrt für die
Einfuhr der Rohstoffe und die Ausfuhr seiner Erzeug¬
nisse nötig . _ _

politische Rundfcbau.
Deutliches Reich.

+ Der Nahrungsmittelausschuß des deutschen Städte-
tages hat an den Reichskanzler eine Eingabe zur Nah-
rungsmittelversorgung gerichtet . Es heißt darin , nach
den bisherigen Erfahrungen sei es für das dritte Kriegs¬
jahr dringend erforderlich , für die wichtigsten Nahrungs¬
mittel von vornherein ein Programm festzulegen , welches
sich auf dieses ganze Erntejahr erstteckt und mit festem
Willen durchgeführt wird . Nach Aufführung einzelner
Wünsche , namentlich auch, daß für die Kattoffel - und
Jleischversorgung bereits im Herbst die Verordnungen er¬
gehen , schließt die Eingabe : Auch dem Ausland gegenüber
wird es unseres Eachtens von segensreichster Wirkung sein,
wenn recht bald unsere Volksernährung für das nächste
und die kommenden Erntejahre in einer Weise sichergestellt
wird , die die Feinde jeder Hoffnung auf innere Schwierig¬
keiten des Deutschen Reiches beraubt.

' + Bei den weiteren Beratungen im Hauptausschuß des
Reichstages über die Kriegsgewinnsteuer wurde ein Zen¬
trumsantrag angenommen , der die Mindestgrenze des als
Mehreinkommen zu berücksichtigenden Einkommens auf
3000 Mark herabsetzt, während der Regierungsentwurf
10000 Mark vorschlug . Ein fortschrittlicher Antrag auf
Heranziehung des Kriegseinkommens der Offiziere usw.
fand ebenfalls Annahme . — Ein sozialdemokratischer An¬
trag , daß die für die Veranlagung und Erhebung der
Kriegsvermögenszuwachssteuer der Bundesfürsten zustän¬
digen Behörden vom Bundesrat besttmmt werden sollen,
wird angenommen . Der Reichsschatzsekretär bemertt dazu,
daß die Verbündeten Regierungen nach wie vor auf dem
Standpunkt stehen, die Bundesfürsten und ihre Gemah¬
linnen unterliegen nicht der direkten Besteuerung durch das
Reich . Im vorliegenden Falle ist der Reichsschatzsekretär
in der Lage , mitzuteilen , daß die Bundesfürsten und ihre
Gemahlinnen sich ebenso wie beim Wehrbeitrag freiwillig
bereit erklärt haben , an der Steuer teilzunehmen . Unter
Wahrung des grundsätzlichen Rechtes steht also der obigen
Bestimmung nichts entgegen.

+ Der - Steuerausschuß des Reichstags lehnte den im
Negierungsentwurf vorgeschlagenen Quittungsstempel ein-

5 stimmig ab. Dagegen wurde der Zentrumsantraa auf

Erhebung einer Waren -Umsatzsteuer in abgeänd etter Fvv, «ge — den
angenommen . . ^ Pfunden hab>
s Nach der neuen Fassung wird der Steuersatz 1 vom Tauf« Reit ein Fahr
vom Wette des Gegenstandes aufrechterhalten , ebenso5 î iffgehalten
Abstufungen von 10 Pfg . für je 100 Mark , 1 Matt i Ufa6 - Die
je 1000 Matt oder einen Bruchteil dieses Betrages 2 jnit Sicherhei
gewerbsmäßiger Lieferung vom Jahresumsatz . Außer jw Monsmengei
im Zentrumsantrag vorgesehenen Befreiungen von Quitte j&et nicht d
gen über 50 Matt und über Zahlungen für geliefertes ^ joit dem
gemünztes Gold und Silber zu Prägezwecken befrest L senkten Sa
neue Entwutt auch die Quittungen bei einem gewerblich» dis eine eng
Jahresumsatz bis zu 3000 Mark von der Steuer . in photograpl
Verpflichtung zur Entrichtung der Abgabe liegt dem sw Beschädigung
steiler der Quittung ob. Auf Verlangen des Reichstag auf den Angr
soll die Steuer mit Ablauf des zweiten Etatsjahres m  Kurz , km
Friedensschluß wegfallen . ' M ab, was!

Rolland. -- -
X Die holländische Landwittschaft leidet , bekannM

schlimm unter der Zurückhaltung des nötige « CU * Qttici %
salpeters durch England . Vom Ackerbaummister ntz Bevölkerung
jetzt amtlich mitgeteitt , daß die heftigen Regengüsse tz ue Grundsatz!
Vorfrühling , durch welche der Boden viel , lösbare Stil Vorräte durch
stoffverbindungen verloren habe und die letzt herrschê ro{r5 für
kalte Witterung eine besonders kräftige Salpeterdüng «, ton  ein Kilo
notwendig machten . Die Anhaltung von Schiffen m Memng zug
Chilisalpeter , die zur Folge habe , naß sie für die & Heeres- o
stellung der Acker zu spät kommen , werde sicher einen « aus . 2
günstigen Einfluß auf die diesjährige Roggenernte habet innerhalb der
und da auch die Maiszufuhr zu wünschen übrig lasse, m Wvatbesttz n
man infolgedessen Roggen zur Viehfütterung werde w Verteilung an
wenden müssen , so stehe zu befürchten , daß die für Bst M gewerblick
vettügbaren Roggenmengen im Jahre 1916 sehr gering sei: Mereien un
werden . ,, bleiben einstw

X Starke Schwierigkeiten werden der holländische teilung später
Fischerei bereitet durch die britischen Maßnahmen . Tr Bestimmungen
Reedereien der Vmuider Fischdampfer wurde mitgetch aebms der Be
daß ihre Dampfer nicht englische Kohle laden dürft»,
wenn die Reedereien sich nicht verpflichten , daß Si
von ihnen gefangenen Fische nicht nach Deutschland ausgi-
führt werden . Da die Reedereien keine Kontrolle üta
den Fischhandel haben , konnten sie dieses Versprechen M
geben . Fischdampfer , die englische Kohle an Bord ho"
haben sie infolgedessen wieder ausgeladen und sind
deutscher Kohle versorgt.

Rußland.

* Dem

X Die Drangsalierung russischer Staatsbürger deussch«
Herkunft wird weiter betrieben . Die russische Regier«,
hat folgendes Dekret erlassen : Ehemalige deutsche Unta
tauen , die seit 1880 finnische Mitbürger geworden M
dürfen bei Aktiengesellschaften oder Genossenschaften, d>>
berechtigt sind, Grundstücke auf dem Lande zu besitzen oi» utp eines Z
zu erwerben , weder eine Anstellung bekommen noch tt jtanlfurta . M
Haber sein. Die Bestimmung gilt ab 15. April 1916. Schluß in T

Rumänien . mden Persor
X Die Geschichte der von Paris und Petersburg « ftlsonenzug 3

dem Balkan ausgeübten Bestechungspolitik ettähtt e« dm 1. Mat d
Bereicherung durch die von der Pariser Zeitung „Rabm tyf wird dam
enthüllte Verteilung von französischen Schmiergeld « * ,B|
an rumänische Zeitungen . Die ftanzösische Regi « m
hat danach 18 Millionen Frank nach Rumänien geW * 5 *7
um die Presse zu kaufen . Den Zeitungen „Journals 'April,
Balcans ", „Nationalul ", „Adeverul " , „Dimineatea ", „Ackm«düng ab Ve

Epoca " und „Larcumanie " wurden ansehnlAWu wurden.nea

* Zum V
geteilt, daß de
durch Bundes
Buitererzeugu
ordnung läßt
suhl ausländis
gemacht wird.

Summen zugedacht . Der „Adeverul " wird von dem W
zösischen Gesandten Blonde ! eine ausnahmsweise
Unterstützung erhalten . Take Jonescu stellt diese Liste
Wunsch Blondels zusammen . Zu den bisher angefüt
Blättern kommt noch ein neu zu gründendes , für die bv
Volksschichten besttmmtes Tageblatt , das von M
gleichfalls reichlich unterstützt wird.
Hus In - und Husland.

I Bukarest , 13. April . Demnächst begibt sich eine Ko
Mission nach Berlin,  um industrielle Erzeugnisse t
Arzneien für Rumänien einzukaufen . Die Übersendung
mit besonderen Lastzügen erfolgen , welche den We(
höchstens fünf Tagen zurücklegen sollen.
; Bern , 13. April . Nach Meldungen aus Athen
es in der Sitzung der griechischen Kammer am Montag
Anlaß der Neubesetzung des Finanzministeriums zu bent
Austritten . Die Regierung stellte die VertrauensfrA
bei deren Abstimmung sie eine Mehrheit von 200 Stil '
von den 206 abgegebenen erhiest.

London , 13. April . Das Unterhaus hat die
schiedenen, im Budget vorgeschlagenen neuen Steuer
angenommen , doch hat die Regierung die Fahrkartenst"
aufgegeben und die Zündholzsteuer abgeändett.

London , 13. April . Der Korrespondent der .
Mail " in Tientsin teilt mit , auf Grund von Depesl
japanischer Konsulatsbeamter nach verschiedenen Sta
Südchinas  werde angenommen , daß Japan in der
kennung der südchinesischen Aufständischen in Südchina
Träger der tatsächlichen Regierungsgewalt vorangehen

London , 13. April . Die israelittsche Gemeinde
Liverpool hat ihren Rabbiner Harris,  der mehr
20 Jahre sein Amt bekleidete , weil er sich mißbillig
über den Krieg und das englisch-russische Bündnis 11
ließ , seines Amtes entsetzt.

Washington , 13. April . Das Parlament von
ragua hat den Verttag genehmigt , wonach den Vereir
Staaten gegen Zahlung von 3 Millionen Dollar die
mächtigung erteilt wird , einen Kanal  und eine flr
station auf dem Gebiete von Nicaragua zu errichteu-
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Hmerikamfcbef ragen, deutfcbe Hntiw^
Berlin , 13. April

Wiederholen wir kurz die Vorgeschichte : Die antfi
Nische Regierung richtete an die deutsche nacheinander
Noten : am 30. und 31. März , am 4. und 6. April . ^
verlangte in Washington erschöpfenden Aufschluß über
Untergang von fünf Dampfern — vier englischen

französischen — "um festzustellen , ob Deutschland'einem
Versprechen , Personendampfer nicht ohne Warnung S»
senken, gehalten oder mißachtet habe . Deutschland
wartete — offen wie immer , erschöpfend wie ero
Drei Dampfer sind erst nach erfolgter Warnung und '"
dem die Besatzung die Rettungsboote bestiegen haue
weggerudett war , versenkt . Bei einem vierten reichen
feindlicher Seite gemachten Angaben nicht aus , um
freie Feststellungen zu machen : die amerikanische Regr^
wird darum um ergänzende Mitteilungen ersucht- .
anders liegt es bei dem viel besprochenen franzm.
Kanaldampfer „Sussex ". „Es sind unserer AdE
keine genauen Angaben über Ott , Zeit und
umstände der Versenkung gegeben , noch ist bisher e ,
des Schiffes eingereicht worden . Die Leitung"
Marine mußte darum die Untersuchung auf ali r
nehmunaen ausdebnen . die an dem in Frage kom«»
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. _ gem 24. Rtärz — im Kanal überhaupt [tott<
Girrten haben. Hierbei wurde festgestellt, daß zu dieser
oif eht Fahrzeug versenkt wurde , das man für ein Kriegs-
Äffo-balten hat , weil es in Farbe und Bauart wie ein solches
.Lkob Die besonders starke Explosion läßt außerdem

^ »Sicherheit darauf schließen, daß an Bord große Mu-
^ttonsmenaen vorhanden waren . Dieses Schiff scheint

nicht der „Sussex " gewesen zu sein. Denn eine
rL  dem V-Boöt-Kommandcmten angefertigte Skizze des
Ä -nkten Schiffes entspricht nicht dem Bilde des Dampfers,

eine englische Zeitung , „Daily Graphic " am 27. März
photographischer Wiedergabe brachte. Demnach ist die
Beschädigung des „Sussex" auf eine andere Ursache als
Z den Angriff eines deutschenV-Bootes zurückzuführen.

Kurz, knapp und klar ist diese Antwort. Warten wir
jmiiiib. was die amerikanische Regierung noch zu sagen hat.

Volks- und Kncgswirtrchaft.
* Zwei Pfund Zucker im Monat auf den Kopf der

Bevölkerung. Eine Verordnung des Reichskanzlers enthält
die Grundsätze für die Verteilung der vorhandenen Zucker-
eorräte durch die Reichszuckerstelle an die Gemeinden. Da¬
bei wird für die Verteilung an die Gemeinden ein Betrag
„ott ein Kilogramm pro Monat auf den Kopf der Be-
Menmg zugrunde gelegt. Diejenigen Personen, die von
dir Heeres- oder Marineverwaltung Zucker erhalten, scheiden
dabei aus. Die bei der Bestandsaufnahme vom 25. April
innerhalb der einzelnen Gemeinden, insbesondere auch in
Wvatbesitz nachgewiesenen Zuckermengen werden bei der
Beiteilung angerechnet. Bestimmungen, in welchem Umfang
für gewerbliche Betriebe, mit Ausnahme von Gasthäusern,
Bäckereien und Konditoreien, Zucker zugeteilt werden wird,
bleiben einstweilen Vorbehalten, ebenso, wie die Zuckeroer¬
teilung später, in der Einmachezeit, geregelt werden wird.
Bestimmungen darüber laffen sich erst treffen, wenn das Er-

bms der Bestandsaufnahme vorliegt.
* Zum Verkaufsverbot für dänische Sahne wird mit¬

geteilt, daß der Handel und der Genuß inländischer Sahne
durch Bundesratsverordnung verboten ist, um die Sahne der
Buttererzeugung vorzubehalten. Eine Kontrolle dieser Ver¬
ordnung läßt sich natürlich nur ermöglichen, wenn die Ein¬
uhr ausländischer Sahne von besonderer Erlaubnis abhängig
gemacht wird. Das ist geschehen.

Bus Nah und Fern.

mal

Ko

Herborn, den 14. April 1916.
„ * Dem hiesigen Gewerbeverein ist auf sein Gesuch

a odu uegm eines Zuganschlusses  von der Etsenbahndtrektion
M jjtanlfutto. M. folgendes geantwortet worden: Der erstrebte

Wuß in Dillenburg von dem 2.01 nachmittags ankom-
mden Personenzug 639 aus der Richtung Wetzlar an den

isonenzug 3172 in der Richtung Biedenkopf  wird
1. Mat d. Js . an hergestellt. Der Zug nach Bteden-
wird dann 2.10 von Dillenburg abfahren.
* Es gibt noch genügend Kartoffeln.  Das be-

t eine Preisnotierung vom Kartoffelmarkt in Ftankfurt
12. April, nach der Kartoffeln im Großhandel in loser

idung ab Versandstation mit 6,10 Mk. per 100 Kilo be¬
llt wurden.

Weilmünster. Der Direktor der Landes-Heil und Pflege-
Aalt Weilmünster teilt mit, daß wegen des Auftretens von
sphus  unter Kranken und Personal  bis auf weiteres
«suche tu dortiger Irrenanstalt nur in dringenden Aus-
' >kfällen nach vorheriger Anfrage zugelaffen werden
>»en.

Wiesbaden. Der neue Spargel ist auf dem hiesigen
lenmarkte bereits etngetroffen und ist in wirklich schöner
le vertreten. Der Preis bewegte sich zwischen 80 Pfg.
1.20 Mk. für das Pfund.
Gießen. Der Fletschverkauf, der auf Rechnung der

- >t abgehalten wird, hatte am zweiten Verkaufslag das
Atat, daß neu« halbe Schweine abgesetzt wurden. Es
die Anordnung getroffen, daß jeder Einkauf nur die
ige von zwei Pfund erreichen darf. Die Einrichtung hat
Beweis erbracht, daß unsere Hausfrauen das -Vor-

;Utl gegen Gefrierfleisch  überwunden haben. ES
lkz« wünschen, wenn die städtische Verwaltung in der
Weschaffung für unsere Bevölkerung nicht bet diesem sehr
~>B«nen Versuch stehen bleiben würde.
Aodhrimb. Hungen. Die Ferkelpretse  haben in

Jet Gegend einen Umschwung erfahren. Am letzten
Mag kaufte man noch das Stück zu 60—80 Mark.
1e Woche ist schon das Paar  schöner Ferkel für 70 bis
^ark zu haben.
Niederschelden. Anschließend an ihre umfangreichen
^inenanlagen hat die Akt.-Ges. Charlottenhütte, Abt.

"'««."̂ senwerk. eine neue Maschine aufgestellt, mittelst derer
z '^Neuestem Verfahren flüssige Luft  erzeugt wird, die
^ ŵ rengzwecken  Verwendung findet. Die flüssige Luft

sjjidJ* ihrer Anwendung ungefährlicher als Dynamit und
Sprengstoffe. Das Verfahren ist dazu angetan, auf

: & Derlei Stoffe verzichten zu können, die bet den anderen
Uilgstoffen zum Teil aus dem Auslande beschafft werden
M». Auf den zur Charlottenhütte gehörigen Gruben

, neue Verfahren bereits im Gebrauch. Die Bergleute
Skl. M Tage haben hierbei auch nicht unter den schädlichen
riL zu leiden, die sich bet Dynamit- und Pulverschüffen
A  Urckbar machen. Auf der alten Sandhaloe der Charlotten-B2?Kndrn schon längere Zeit Sprengungen statt, wobei
0  ftd } von der gewaltigen Wirkung der flüssigen Luft
[jt* 'trugen kann. (Sieg. Ztg.)
^ Ziegen. Auf Veranlaffung des Obst« und Gemüse-

*reins  für den Kreis Siegen wird auch in diesem
■JU ^Einmachzucker  für die Mitglieder des Vereins
JE Jjift. Im vorigen Jahre waren ungefähr 2000 Zentner
0  Z'^uft worden. Der Zucker darf nur zu Einmachzwecken
F ^ geben werden. Die Herren Bürgermeisterund Amt-

0  haben sich bereit erklärt. Bestellungen entgegenzu-
wL (Empfiehlt sich vielleicht zur Nachahmung?)

Nus dem Sauerlande. Starker Schneefall  hat
Mittwoch nachmittag im oberen Sauerlande eingesetzt,

tu hoffe«, daß er den zarten Blüten nicht geschadet

Dassel. Die 14000 . Henschel-Lokomotive wird Ende
Woch, fertigge stellt werden.

Oberstadt. Hier gab der Bürgermeister in der Gemeinde-
^ung bekannt, daß ein bekannter Landwirt, der bei der

Kartoffrlbestandsaufnahme seinen Vorrat mit 75 Ztrn. an¬
gegeben hatte, auf Grund einer Anzeige zugeben mußte, daß
er statt dessen etwa 225 Ztr. dieses jetzt kostbaren Knollen¬
gewächses im Besitz habe. Anzeige ist erfolgt und wird die
Strafe nicht ausbletben.

Berlin. Die Besprechung der Groß-Berliner Gemein¬
den über die Regelung des Fleischverbrauchs hat über die
Gemeinsamkeit des Vorgehens volle Uebereinsttmmung erzielt.
Es wurde beschloffen, von der Einführung einer Fleischkarte
vorläufig abzusehen und zunächst die Ergebniffe der amtlichen
Viehzählung abzuwarten.

München. Durch eine Anordnung des Ministeriums
des Innern wird die Fleischversorgung für Bayern ein¬
heitlich geregelt.  Auf Grund dieser Verordnung setzt
die bayerische Fleischversorgungsstelle nach Maßgabe der zur
Verfügung stehenden Menge von Schlachtvieh mit Genehmi¬
gung des Ministeriums des Innern fest, welche Höchstmenge
Fleisch für acht Wochen auf den Kopf der Bevölkerung ver¬
braucht werden darf. Kinder unter sechs Jahren werden
nur mit der Hälfte der Menge berücksichtigt. Zur Ueber-
wachung des Fleischverbrauches werden durch die Kommunal¬
verbände Fletschkarlen ausgegeben, deren Geltung sich auf
das ganze Königreich erstreckt. Die neuen Vorschriften treten
am 26. April in Kraft.

□ Warnung vor Butter - und Salatöl -Ersatz . Der
Kriegsausschuß für Ole und Fette erläßt abermals eine ein¬
dringliche Warnung an das kaufende Publikum, sich Nicht
durch sog. Butter - und Salatöl -Ersatz-Angebote betrügen zu
laffen. Es heißt da : Infolge der Knappheit an Fetten und
Speiseölen sind im Laufe der letzten Wochen Erzeugnisse auf
den Markt gebracht worden, die sich Salatöl -Ersatz, Butter-
Ersatz. Aufstrich-Mittel, Alldarin u. a. benennen. Eingehende
Untersuchungen sämtlicher Mittel haben ergeben, daß bei
allen von einem Ersatz nicht die Rede sein kann, daß sie viel¬
mehr als Nährmittel vollständig wertlos sind. Die Butter-
Ersatzmittel haben zumeist 50 % Wassergehalt, be¬
stehen im übrigen aus Magermilch oder Kartoffel¬
mehl und weisen sämtlich nur einen geringen Prozentsatz von
12,81 bis 17,18°/o Fett , dagegen einen Waffergehalt von 49,
50 bis 61, 54 % auf. Der Salatöl -Ersatz besteht aus 98
bis 99 % Wasser und 1 bis 2 % pflanzlicher Stoffe, die das
Wasser sämig machen und färben. Die Preise für die an¬
gebotenen Ersatzmittel bewegen sich zwischen 1,60 bis
2,00 Mark pro Liter bzw. Pfund. Das Publikum wird also
beim Einkauf solcher Ersatzmittel erheblich geschädigt. In
einer Sitzung des Kriegsausschusses wurde die Wertlosigkeit
dieser Produkte von Sachverständigen nochmals hervorgehoben
und dabei insbesondere betont, daß alle diese Mittel geeignet
sind, in der wärmeren Jahreszeit als Krankheitsträgerzu dienen,
da sie in hohem Grade einen Nährboden für alle Bakterien dar¬
stellen. Bisher ist dank der getroffenen Vorkehrungen der
Ausbruch von jeglichen Seuchen in der Heimat während des
Krieges vollkommen verhindert worden, um so mehr muß
auf die hier drohende Gefahr für die Gesundheit unseres
Volkes mit allem Nachdruck hingewiesen werden. Die Be¬
völkerung wird daher in ihrem eigensten Jntereffe eindring¬
lichst davor gewarnt, Butter-Ersatzmittel oder Salatöl -Ersatz
zu kaufen. Es mag besonders darauf hingewiesen werden,
daß Hersteller des Butterersatzmittelswegen Vergehens gegen
das Nahrungsmittelgesetzmit schwerer Hast und Geldstrafen
bedacht worden sind. Die geeigneten Maßnahmen seitens der
Behörden sind bereits in die Wege geleitet worden, um
kolche Präparate aus dem Handel verschwinden zu lassen.

Oie Bluttat m da * Straffer Straße.
A. Berlin , 13. April

Die sensationelle Mordaffäre Franzke hat eine über¬
raschende Wendung genommen. Just in dem Augenblick, da
die der Tat verdächtige Helene Bahl verhaftet wurde, hatten
die polizeilichen Ermittelungen bereits auf eine Spur ge¬
wiesen, deren Verfolgung zur Entdeckung der Mörderin
führte: nicht Helene Bahl, sondern ihre Anklägerin, die Fri¬
seuse Ullmann , in deren Laden die Bahl angeblich ihre
Freundin Franzke ermordet haben sollte, ist die Täterin.
Unter der Last des Beweismaterials hat sie bereits ein Ge¬
ständnis abgelegt. Ein drittes Mädchen Sonnenberg,  die
bei dem Transport des Koffers mit seinem grausigen Inhalt
auf die Stettiner Bahn beteiligt war, bezichtigte sie der
Täterschaft und — überrascht gestand die Mörberin, um so¬
fort ben größeren Teil der Schuld auf die Anklägerin ab¬
zuwälzen.

Seltsam verwirrt sich das Gespinnst der Seelen ! Die
„Freundinnen " leben miteinander erst wie die Turteltauben,
dann hassen sie sich, beneiden sich und erspähen den Augen¬
blick. wo sie kaltlächelnd arglistig zum Rasiermesser greifen
können, um durch einen Mord, der seinesgleichen nicht in
der Kriminalgeschichtehat, sich in den Besitz der Geldmittel
ihres Opfers zu setzen. Und pathetisch erklärt die Mörderin,
die, um ihr Opfer in den Koffer zu pressen, die Leiche mit
Füßen trat , sie habe die grauenvolle Tat aus Liebe zu
ihrem im Felde stehenden Bräutigam begangen. Die über¬
hitzte Phantasie eines Schundromanschreibers könnte die
Bestialität, Verschlagenheitund Tücke dieser Mörderin nicht
ersinnen.

Die Ullmann weiß. daß. die beiden „Freundinnen"
Franzke und Bahl seit Anfang März im Unstieden leben.
Sie weiß aber auch, daß die Franzke, die ihre Freundin
immer reichlich mit Geld unterstützt, die Bahl, die der Be¬
ziehungen überdrüssig ist. mit quälender Eifersucht verfolgt.
Darauf baut sie ihren Plan . Durch einen fingierten, angeb¬
lich von einem Herrn stammenden Brief lockt sie die Bahl
aus dem Hause der Franzke, die bald darauf im Ullmannschen
Laden erscheint, um die Freundin zu suchen. In dem so
harmlos scheinenden Friseurladen ist inzwischen alles für die
Tat vorbereitet. Mit steundlichen Worten der Beruhi¬
gung wird das Opfer in das Hinterzimmer gelockt
und während die Sonnenberg den Ladenausgang bewacht,
vollbringt die Ullmann mit einem wohlgezielten Schnitt durch
die Kehle ihre furchtbare Tat . Der Geldbeutel, den die Er¬
mordete um den Hals trägt, soll den Lohn für den Mord
bringen. Aber es finden sich nur 40 Mark vor, kaum genug,
um die Unkosten für das Beiseiteschaffen des Opfers zu
decken. Und so sind die Mörderinnen um die Beute be¬
trogen — noch im Verscheiden erkennt die Gemeuchelte die
Gründe zur Tat und röchelt leise: „Geld bekommt ihr
doch  nichts"

Mit aller Gründlichkeit wird die Wohnung nach der Un¬
tat gereinigt — der Verdacht fällt auf die verschwundene
Bahl — die Täterinnen können sich in Sicherheit wiegen.
Und dennoch, so fein der Plan angelegt war. er mußte an
der Plumpheit seiner Ausführung scheitern. Anfangs leug¬
neten sie beide standhaft. Die Sonnenberg hatte zur Ver-
nehmung ihren zwei Jahre allen unehelichen Knaben mit-
gebracht. Immer , wenn man verfängliche Fragen an sie
richtete, wandte sie ihre Aufmerksamkell dem lebhaften Kinde
ml  Sein Anblick oab ihr Kraft immer wieder zu leugnen. Als

man sie von̂ dem"Kinde ttennte, brach sie zusammen. Im
blutgettäntten Bezirk des Unmenschlichen brach eine mensch-
liche Regung sich Bahn, ließ die zagende Weichhett der
Mutter die Lippen der verstockten Mordhelfertn das Geständ¬
nis stammeln. _ , t . . . .

Der Fall ist erledigt und er wird nun nicht mehr—
ganz gegen die Gewohnhett dieser ernsten Zeit—die Spallen der
Zeitungen mll seiner schwülen Blutrünstigkeit füllen. Ein
Kapitel aus dem dunkelsten Berlin, das furchtbare Einblicke
in das Wesen gewisser lichtscheuer Kreise der Großstadt tun
ließ, ist geschloffen.

Bus dem ©encbtaraaL
§ Das Urteil im Prozetz gegen den Gutspachter West-

phal wurde Donnerstag abend vom Schwurgericht Schneide-
mühl gefällt. Er wurde wegen Mordes zum Tode , wegen
versuchten Mordes, schwerer Urkundenfälschung, Betruges.
Ansttstung zum Meineid, usw. zu 16 Jahren Zuchthaus und
6000 Mark Geldstrafe verutteill.

Der Mitangeklagte Vater des Mörders , Westphal senior,
erhielt wegen Urkundenfälschung unter Zubilligung mildernder
Umstände sechs Monate Gefängnis, von denen zwei Monate
auf die Untersuchungshaft angerechnet werden. Die Ge¬
schworenen beschlossen, ein Gnadengesuchfür ihn einzureichen.

Marktbericht.
Herborn,  13 . April. Aus dem heute abgehaltenen

3. diesjährigen Markt waren aufgetrteben2 Stück Rindvieh
und 218 Schweine. Auf dem Schweinemarkte kosteten
Ferkel 100—160 Mk., Läufer 160—200 Mk. und Einleg.
schweine— bis — Mk, das Paar. Der nächste Markt
findet am 11. Mat d. IS. statt.

Weilburger Wetterdienst.
Aussichten für Samstag: Unruhig, Niederschläge in

Schauern, fortgesetzt rauh.ß

Letzte Nachrichte».
Kardinal Hartmann im Hauptquartier.

Berlin,  14 . April. (TU.) Der Krtgsbertchterstaiter
Osborn meldet der „Berl. Morgenpost" unterm 13. April:
Der Kardinalbischof von Köln, Dr. Felix von Hartmann,
der seit einer Woche an der Front weilt, ist gestern im
Hauptquartier eingetroffen, um dem Kaiser persönlich das
Ergebnis seiner Kollekte der Katholiken in Preußen zum
besten der Verwundeten des deutschen Heeres zu überbringen.
Die Sammlung hatte die Summe von 360 000 Mk. ergeben.
Seine Anwesenheit im Hauptquartierbenutzte der Kardinal,
um einen feierlichen Mtlttärgottesdienst abzuhalten, dem auch
der Kaiser beiwohnte.

Die Opfer deS Seekriegs.
Berlin,  14 . April. (WTB. Amtlich.) Im Monat

März find feindliche Handelsschiffe mit rund 207 000 Brutto-
Registertonnen durch deutscheU-Boote versenkt worden oder
durch Minen verloren gegangen.

Burian in Berlin.
Wien,  14 . April. (TU.) Der Minister des Aeußern

Frhr. v. Burian begibt sich heute abend zu Besprechungen
mit dem Reichskanzlerv. Bethmann-Hollweg nach Berlin.

Die Sperrung der russisch-rumänischen Grenze.
Wien.  14 . April. (TU.) Das „Neue Wiener Abend,

blatt" berichtet aus Bukarest: Von halbamtlicher Seite wird
uns mitgeteilt, daß die russisch-rumänische Grenze vor drei
Tagen tatsächlich gesperrt wurde. Den Reisenden wird die
Fahrt vollständig untersagt. Der Postverkehr ist gänzlich
eingestellt worden. Dazu wird von russischer Seite betont,
daß eS sich hierbei nicht um Feindseligkeiten gegen Rumänien
bandele, sondern um die üblichen Vorsichtsmaßregelnvor
einer großen Aktion, um die Spionage zu verhindern.

Ein russischer General gestorben.
Bukarest,  14 . April. (TU.) Aus Moskau wird

gemeldet, daß der Oberkommandant der russischen Nordarmee
General Plehwe, der Vorgänger Kuropatkins, plötzlich ge-
storben ist.

Die Italiener im Rordepirus.
Athen,  14 . April. (TU.) Aus dem Rordepirus wird

gemeldet, daß größere beunruhigende Truppenverschiebungen
der Italiener an der griechischen Grenze beobachtet wurden.
Die Italiener leuchten jetzt mit großen Scheinwerfern die
griechischen Postenketten ab, die weiterhin verstärkt wurden.
Auch die Tätigkeit der italienischen Flugzeuge nimmt zu.
Wie von der griechisch-italienischen Grenze gemeldet wird, ist
jenes italienische Flugzeug, das bet einem Flug in der Nähe
von Ehimarra auf albanisch-italienischem Gebiet abstürzte,
von den griechischen Grenzposten abgeschossen worden, als es
wieder einmal trotz jedermal erfolgter Beschießung seinen
Flug über griechisches Gebiet auSdehnte. Rach anderen
Nachrichten find wettere 300 Italiener an der griechischen
Grenze in der Gegend von Tepelent gelandet worden, während
gleichzeitig in Valona neue Landungen statlfauden. Der
italienische Militärattache in Athen, Mombellt, der auS
Italien zurückgekehrt ist, erklärte, daß die militärischen Be¬
dürfnisse Italiens sicherlich die teilweise Besetzung des nord-
epirottschen Gebietes erforderlich machen würden, natürlich
nur vorübergehend. Leider könnten dieselben militärischen
Interessen Italiens eine weitere Ausdehnung Griechenlands
im Rordepirus auch in Zukunft nicht gestatten. Weiterhin
erklärte Mombrlli für falsch, daß sich Italien in London
verpflichtet habe, am Balkanfeldzug teilzunehme«. Italien
bewahre nach wie vor Freiheit seiner Entschließungen.

Der Streik bei der Holland-Amerika-Linie beigrlegt.
Rotterdam,  14 . April. (TU) Der Streik bet der

Holland-Amerika-Linie ist beigelegt. Die Direktion bewilligte
alle Forderungen der Ausständtschen mit Rücksicht auf die
dringend nötige Getreideversorgung Hollands.

Der Nobelpreisträger Dr. Barany bleibt in
russischer Gefangenschaft.

Budapest,  14 . April. (TU.) „Az Est" meldet aus
Wien: Dr. Robert Barany, der Träger des Nobelpreises,



Wird trotz der Intervention des Prinzen Karl von Schweden
ay- der Gefangenschaft in Rußland nicht entlassen. Gr
«uß in Kasan bleiben.

Zunahme der irischen Unruhen.
Amsterdam,  14 . April. (TU.) Die Unruhen in

Irland nehmen an Umfang und Bedeutung zu. In der-
schieden«« Küstenorlen ist er zu neuen Straßenkämpfen ge»
kommen. Mehrere Städte stehen unter der Verwaltung
englischen Militärs. Große Waffenmagazinewurden entdeckt
und eine Menge von Flugschriften beschlagnahmt. Zahlreiche
Zeitungen find verboten. An der Agitation beteiligten fich
auch tausende von dienstpstichtigrn Engländern, die in Irland
eine Zuflucht gefunden hatten. Die Runttionsgesetze werden
zur Zeit in England nicht » ehr durchgesührt. — Die
Londoner Straßenbahner find in AuSstand getreten, was zu
einer vollständigen Desorganisation deS Verkehrs führte.
Die Straßenbahnschaffnerfürchten, daß an ihrer Stelle
Frauen eingestellt werden, da die Behörden bereits den Ver¬
such gewacht hätten, zwei Frauen im Fahren auszubilden.

Wir die Redaktion verantwortlich : Otto  veÄ.

Anzeigen.

Krkarmlumchrmg
über die

Urrpfitchlrurg zur Abgabe voa Kartoffel«.
Vom 31. März 1916.

Auf Grund des 8 4 Abs. 2 der Bekanntmachung über
die Speisekartoffelversorgung im Frühjahr und Sommer 1916
vom 7. Februar 1916 (R.-G.«Bl. S . 36) wird bestimmt:

8 1. Jeder Kartoffelerzeuger hat auf Erfordern alle
Kartoffelvorräte abzugeben, die zur Fortführung feiner Wirt¬
schaft nicht erforderlich find.

Auch ohne Rücksicht auf den Wirtschaftsbedarf hat er
vier Doppelzenter für ein Hektar  seiner Kartoffel-
anbaufläche des Erntejahres 1915 abzugeben.

Hiervon abgesehen sind, sofern der Bedarf nicht geringer
ist, dem Kartoffelerzeuger zu belassen:

1. für jeden Angehörigen seiner Wirtschaft einschl. de» Ge¬
sindes, sowie der Naturalberechtigten, insbesondere Alten¬
teilern und Arbeitern, soweit sie kraft ihrer Berechtigung
oder als Lohn Kartoffeln zu beanspruchen haben, für
den Kopf und Tag 1*/2 Vfund bis zum 31. Juli 1916.
Mit Genehmigung des Reichskanzlers können die Landes¬
zentralbehörden für besondere Gruppen von Arbeitern
höhere Sätze zulassen;

2. das unentbehrliche Saatgut bis zum Höchstbeirage von
16 Doppelzentnern für das Hektar Kartoffelanbaufläche
des Erntejahres 1915;

3. die zur Erhaltung des Viehes bis zum 15. Mai 1916
unentbehrlichen Vorräte. Als unentbehrlich gelten für
die Zeit bis zmn 15. Mai 1916 für Pferde höchstens
10 Pfund, für Zugkühe höchstens5 Pfund, für Zug-
ochsen höchstens7 Pfnnd, für Schweine höchsten» 2 Pfund
täglich; die Kartoffelerzeuger haben jedoch auf diese
Mengen nur insoweit Anspruch, als sie Kartoffeln an die
einzelnen Tiergattungen bisher verfüttert haben und über
andere Futtermittel nicht in ausreichender Menge verfügen;

4. mit Rücksicht auf den Heeresbedarf an Spiritus die zur
Abbrennung des zugewiesenen DurchschnittSbrandeSer¬
forderlichen Kartoffeln;

5. Kartoffelmengenzur Erzeugung von KartoffeltrocknungS-
erzeugniffen, soweit diese Erzeugnisse an die Trocken-
kartoffel-VerwertungSgesellschaft abzuliefern sind.

§ 2. Die Bekanntmachung über die Verpflichtung zur
Abgabe von Kartoffesn vom 26. Februar 1916 (R.-G.-Bl.
S . 128) wird aufgehoben.

§ 3. Diese Bestimmung tritt mit dem Tage der Ver¬
kündigung in Kraft.

$ »»lt » , den 31. März 1916.
De» Stellvertreter des Reichskanzler » :

Delbrück.

Vorstehende Bekanntmachung wird veröffentlicht mit dem
Hinzufügen, daß dem Dillkreise die Lieferung von

10000 Zenine » Kartoffel»
in der Hauptsache an den Stadtkreis Frankfurt a. M. auf¬
gegeben ist. Um diesen Lieferungsauftrag erfüllen und außer¬
dem die in mehreren Gemeinden des Kreises noch fehlenden
8000 Zentner Kartoffeln beschaffen zu können, wird folgendes
angeordnet:

1. Alle nach obigen Vorschriften zur Fortführung der
Wirtschaft nicht erforderlichen Kartoffeln weiden mit Beschlag
belegt und sind zur Ablieferung bereitzuhalten. Das gleiche
gilt für die zwei Zentner Kartoffeln, die jeder Erzeuger pro
Morgen feiner Kartoffelanbauflächeohne Rücksicht auf den
Wirtfchaftsbedarf abzugeben hat.

2. Eine Genehmigung zur Ausfuhr von Speisekartoffeln
au» dem Kreise im Sinne meiner Anordnung vom 24. März
d. IS ., KreiSblatt Nr. 78, wird nicht mehr erteilt werden.

3. AIS Saatgut dürfen allgemein nicht mehr als 8 Zentner
pro Morgen Anbaufläche verbraucht werden. Größere Kartoffeln
find dabei zu zerschneiden, um nur den Augenteil zum Setzen,
den Rest aber als Speise, oder Futterkartoffeln zu verwenden.

4. Da eine Berfütterung von Kartoffeln an Pferde, Zug¬
kühe und Zugochsen im Kreise bisher nicht üblich war. dürfen
zur Berfütterung an diese Tiergattuugen Kartoffeln nicht zurück«
gehalten werden.

5. Was di« Verpflegung der Kriegsgefangenen mit Kar«
löffeln anbelangt, fo hat das UnterkaufS-Departemeut des
KrtegSministeriumS in Berlin den Höchstsatz für nicht arbeitende
Kriegsgefangene auf IV, Pfund und für fchwerarbeitende
Kriegsgefangene auf 3 Pfund täglich festgesetzt.

6. Am 26. d. MtS. findet gemäß BundeSratSverordnung
vom 4. d. MtS. (R.-G.-Bl. S . 225) eine neue Kartoffel,
bestandsaufnahme statt, mit der wieder die WtrtjchaftSauS.
fchüffe der Gemeinden betraut werden. Die WtrtjchaftSauS.
fchüffe haben hierbei bei jedem Kartoffelerzeuger möglichst genau

au de» Hand eiuer besonderen Liste festzustellen, welche Kar-
toffelmengen nach obigen Vorschriften dem Erzeuger

s) als Saatkartoffeln,
d) als Speisekartoffeln,
e) als Futtelkartoffeln

als Wirtschaftsbedarf zustehen und welche darüber hiuaus-
gehenden Mengen vorhanden sind. Die überschieß«ndeu Mengen
sind alsbald auSzufoudern und getrennt zu lagern. Inwieweit
eine Ablieferung von Kartoffeln ohne Rücksicht auf den Wirt,
schaftsbedarf gemäßz 1, Absatz2 der vorstehenden Bekannt¬
machung des Herrn Reichskanzlers gefordert werden muß, hängt
davon ab, ob ohnedies die dem Kreise auferlegte Lieferung
erfüllt werden kann.

Die Herren Bürgermeister
ersuche ich, Vorstehendes ortsüblich bekannt zu machen. Ich
vertraue darauf, daß alle Landwirte des Kreises rinsehen
werden, wie die Kartoffelversorgung unsere? kämpfenden HeereS
und unserer städtischen Bevölkerung unter allen Umständen
stchergestellt werden « uß und ich bin überzeugt, daß jeder
bereitwillig die Opfer bringen wird, die unser Volk der Not
deS Krieges gehorchend, von ihm fordern muß. Wie bisher
Enteignungen im Kreise nicht nötig waren, so werden sie
hoffentlich auch zur Erfüllung der Kartoffel.Lieferungspflicht
des Kreises nicht nötig werden. - Wir können daS geforderte
Opfer leicht bringen, denn wir sind bis jetzt Sieger in diesem
Kriege und die zuversichtlichen Worte, die wir von unserem
Reichskanzler und unserem Kriegsminister im Reichstage gehört
haben, geben uns die Gewähr, daß wir Sieger bleiben werden.

Da im übrigen mit der Lieferung von Kartoffeln sofort
begonnen werden muß und nicht bis nach dem 26. d. Mts.
gewartet werden kann, ersuche ich die Herren Bürgermeister,
ungesäumt die überschüssigen Kartoffeln aufzukaufen und zur
Lieferung bereitzustellen. Wegen deS Versandes bitte ich nähere
Weisungen beim LandratSamt einzuholen.

Bis spätestens zum 25. d. MtS. ist hierher mitzuteilen,
wieviel Zentner Kartoffeln von ihnen angekauft und zur Ab«
lieferung gelangt sind.

Dill - nb « »- . den 13. April 1916.
De» Königliche Kandeat.

Wird veröffentlicht.
Ke»Ko»N, den 14. April 1916.

Der Bürgermeister: Birkendahl.

Am Sonntag » den 16 ds . Mts , von vorm.
8 Uhr bis abend- 7 Uhr findet im Bereiuslazarett
vom Rote » Kreuz in der Rotherstraße

eine Ausstellung
der von Verwundeten gefertigten Handarbeiten statt.

Die Sachen find verkäuflich; der Erlös wird lediglich
im Jntereffe der Verwundeten verwendet.

Die Bürgerschaft wird zum Besuch der Ausstellung pp.
hiermit eingrladen.

Herborv » den 14. April 1916.
Birkendahl » Bürgermeister.

DH- anb KrennholMrlitMnog.
Obrrforsterei Diüeubarg.

Dienstag , de« 18 . April d . As.»vo »m. 10 gk,
bei Gastwirt Seid zu Sechshelde « :

1. Schutzbezirk Manderbach (Hegemstr. Funl .j
Distr. 54 Lichteeichen, 60 Himberg, 71 Saurüffel u. To, !
Eiche» : 8 Rm. Rutzrollen, 2,5 Mir. lang, 18 R«. §&
34 Rm. Kppl. Dnche« : 6 Stämme Ir u. 3r Kl. --- g/
Fm., 146 Rm. Scht., 95 Rm. Kppl., 263» gute Durchs-
Rsr.-Wlln., 30 Rm. ungef. Reiser; Meichholz : 5 Rm. Sfo
Nadelholz : 4 Stä . 2r u. 3r Kl. - - 8.94 Fm.. 18
4t Kl. — 3,46 Fm., 248 Fi,-Stangen Ir Kl., 247 2r ft'
320 Sr Kl., 12 Rm Schl., 34 Rm. Kppl.

2. Schutzbezirk Frohnhanfen (Hegemstr. Müll «,
Distr. 77. 78, 79 Jägerwtese, 91, 92 Zackenbruch, 82,8z
84 Mtttelbeul, 96, 97 Bruchseile, 94 Baumbach: Eiche,^
19 Stä . 5r Kl. - -- 5.3 Fm , 4 Rm. Rutz-Rollscht., 2,5%
lang; Kuchen r 1 Stamm 3r Kl ---- 0,95 Fm. ; Fichte,:
4 St . 2r Kl. ---- 4,72 Fm., 20 Stä . 8r Kl. = 13,79 F,,
39 Stä . 4r Kl. = 10,91 Fm , 198 Stangen Ir Kl., 67 j«
231 3r Kl. 210 4t Kl.. 210 5t Kl , 60 6r Kl.

Die Nutzhölzer werden zuerst verkauft. Die Hegemeiß«
erteilen nähere Auskunft.

Eine Anzahl gebrauchter, gut erhaltener

Hübe !,
bestehend aus Wohn - und Schlafzimmer , werden »o»
8 . bis *4 . April preiswert abgegeben.

Hauptstraße 81, Herboru.
König!. Gymnafinm,PiBcnbutf

Das neue Schuljahr beginnt Freitag , den 28. April
vormittags 8 Uhr mit der Aufnahmeprüfung , zu welch,
der Direktor schriftliche oder mündliche Anmeldung bis zm
27. April entgegennimmt. Der Anmeldung find soso::
beizufügen: 1. ein Geburtsschein und ein Taufschein, 2. m
Impfschein, vom 12. Jahre ab ein Wtederimpsschetn. 3. ein
Abgangszeugnis von der zuletzt besuchten Lehranstalt. -
Zur Ausnahme in Sexta ist es erforderlich, daß der ch
zunehmende Knabe sein neuntes Lebensjahr vollendet hch
er muß auch die lateinische Schrift lesen und̂ schreib«
können; im Rechnen ist die Kenntnis der vier Spezies»
unbenannten Zahlen notwendig.

Dilleuburg. den 6. April 1916.
Der König !. Gymuasialdirektor:

Prof. Dr. Endemann.

fonct iniiloranltjitliiiit
gesucht. Herborner Pumpenfabrik.
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£cop. yccht, Kerbom
Jtanptstr. 80. —TelefonD. 29.

Herren=Anzüge
Burschen=Anzüge
Knaben-Anzüge

einzelne Hosen, Westen.
Anfertigung nach Maass unter

Garantie für tadellosen Sitz.
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Weisse und farbige Hemden,
Vorhemden, Kragen,Krawatten
lirSnte ftujwabl. Billigt, streng feste Preist.

Icop. yccht, Morn
Jtanptstr. 80. —Telefon jtr. 29.
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Giessener
Pädagogium/
staatlich beaufsichtigte

Höhere Privatschule .j
Sexta—Oberprima.

Einjährigen -, Primaner*, Bett®-
prüfnng. Kleine Klassen-

Arbeitsstunden. 8chü1erhol»
in l ’/a ha grossem Park . G15J'zende Erfolge. 96% - „
linge bestand, bisher z. T- W
bedeutendem Zeitgewinn

Empfehlung, a. allen Kreisen
Drucksack. 11 d. d. Direktw»

Giessen, 9SÄ
in der Nähe der Universität

Gesund» u:
Ein Paar KinderHandschuHr-

PoUzeiverwaltung Herbor»

. .. ..

KikchUchr Aachrichtk«.
Sonntag, den 16. April

(Paimarum).
Herboru:

10. Uhr: Konfirmation
Konfirmanden der 3. Pfa"

Lieder: 33. 262. 162.
Heil. Abendmahl.

1 Uhr: KtndergotteSdienß-
2 Uhr: Prüfung der

manden der 1. Pfarrei-
Lied: 73.

Abendslh9  Uhr: Versam
im VereinShauS.

Amdorf.
4 Uhr : Hr. Pfr . Conradt.

Burg : ,
1 Uhr: KindergottesdieM'

UckerSdors:
2 Uhr: Hr. Pfr . Conradt.

Taufen und Trau»»«- '
Hr. Psp. Conradt.
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